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« .!,. >» Reichstag waren so auf einmal unvermutet zwei

* ° 9e in den Schoß gefallen , die das deutsche Volk
fein? fUem mit  der größten Zuversicht erfülle » und unseren
km h Jcöe ^astnung - auben müssen , als ob für sie aus
,jj, , utfchen Volke heraus irgend »in Umschwung kommen

k- -aber noch ein anderes haben diese beiden Tage

te rc

Abt '̂

Große Tage im Reichstag.
t Reichstagsarbeiten nähern sich ihrem Ende , 8«
am letzten Montag eigentlich nur noch Reste auf.

eiten, fo daß nichts Außergewöhnliches zu erwarten
[hi  wäre. Aber es trat doch etwas Außergewöhn-

vj «in : Herr von Bethmann Hollweg erschien zu Be>
n Der dritten Etatslesung auf der Bildfläche und hielt

längere Rede, die, wie die Folgen zeigten, überall
Men tiefen Eindruck hinterließ . Dieser zitterte noch am
Dienstag in den Reden der Parteiführer nach, in denen dies«
Heilung zu den Ausführungendes Reichskanzlers nahmen,
ml, die dem Kanzler erneut Anlaß zu Erklärungen gaben.

Bei der Kanzlerrede vom 5. Juni muß man zwei
unterscheiden, den einen , der sich mit der äußeren

! gage, und den anderen , der sich mit einigen Vorkomm»
mijen im Bereiche der inneren Politik beschäftigte . Was

r von der äußeren Lage erfuhren, war im höchsten
„de erfreulich; der Reichskanzler konnte feststellen , daß
! seiner letzten Reichstagsrede auf allen Fronten recht
xutsame Fortschritte gemacht worden seien , daß et

all weiter vorwärts gehe, so daß wir alle Ursache
«den, mit vollstem Vertrauen dem Ausgange des Krieges

gegenzusehen. Besondere Begeisterung erweckten sein«
merkungen über unseren herrlichen Seesieg , in . dem

| nnfere wackeren Blaujacken unserem Hauptfeinde England
' >n solchen Schlag versetzten , daß es vermutlich mit

1er unbedingten Vorherrschaft auf dem Meere aus ist.
Weniger erfreulich war das , was er als Anlaß uahm,
über inneipolitische Verhältnisse zu äußern . Der

nzler nahm hier Stellung zu einer anonym erschie»
en Broschüre und zu einer Denkschrift des Land«

aftsdirektorsKapp , in denen allerlei Besorgnisse über
'■ Friedensziele und die Richtlinien der von der Regie»
»g angekündigten Neuorientierung der inneren Politik ge»

[ äußert worden waren . Er hatte darin persönliche Angriff«
n sich gesehen , denen er am besten in öffentlicher
hstagssitzung entgegentreten zu können glaubte . Es

t klar, daß dieser Umstand einen .breiten Raum in - den*
( ichrechungen der Parteiredner einnahm , der Abgeord-
- ueten Dr. Spahn , Dr . Eradnauer , Bassermann und von
iPuijer, von denen besonders der letztere die Berwerflich«
f n>! der Publikationen scharf geißelte.

Am 6. Juni hatte der Kanzler nach einer Rede de«
Mvativen Grafen Westarp noch einmal das Wort ge«
'""nen, um Stellung zu dessen Ausführungen zu nehmen.

einmal betonte er nachdrücklich, daß durch solch«
dgschriften die Stiminung im Volke vergiftet werde.

. l> die ihm vom Grafen Westarp wegen seines Ver»
! Mens gegenüber der Sozialdemokratie gemachten Vor»
Me näher eingehend , erklärte der Kanzler , er erwart «,
»>0 noch dem Kriege wohl die Parteiunterschiede bleiben
Mden, aber auch die Einigkeit des Volkes , daß nicht di«
Mmgegeusätzs an der Spitze stehen werden . Mit der

zur Einigkeit , zur Verständigung , schloß er dann
Mk Ausführungen . Auf beiden Seiten sei gesündigt
wo-ben Man dürfe auch der Industrie nicht ehrenrührig«

orwurfe machen. Die große nationale Kraft des deutschen
kj, .•““ff* richtig ausgenutzt werden . Im Ziel de»
ih« ls ,eLcn aIle  Parteien einig , auch die , die jetzt gegen
"i". den Kanzler. ..änden.

• K t ' u,,ÜCir 5 4/uuki»  uicic uciuui «c-uy*
° “ uns noct) dem Kriege schwere innere Kämpfe

™ bemerfj e'n m“’ öen '^ l)eren  Wetterleuchten sich jetzt■Ük «ir“ uut  machte . Dann wird es sich zeigen müssen,
nrlttM celDi.ti!* alle  Parteien durch die Erlebnisse dieses Krieges

QjnrhpM finh ittih hßfrmhöriS oh oi n rolnsinZl " °rden sind, und ganz
l£k?L Stlth« n<rnun  Endlich eingesehenl*S? i et Palsachen nicht maß- UÎ^^

^Ideen nachjagen darf.

besonders , ob einzelne
de -r v,,v,,l v ciii « c |evni haben , daß man in der

Tatsachen nicht maß - und ziellos Träumereien

S1--
Deutfcher Reichstag.

A » 8 Berlin , 7. Juni lSl ».
B^ rr zteichstag arbeitet fieberhaft daran , um mit seinen3U Ende an fnnimpn . Die 9ßittmnrhfifeiina be»H„n äu  Ende zu kommen . Die Mittwochsitzung be»
iaqe ^ “‘Sebeffen schon um 10 Uhr morgens . Die Vor-
»urbo" ° 'E Kriegsschäden im Reichsgebiet-
fonute Entschiedet . Das Kriegskontrollgesetz
»:rie M -Nrht„ so schnell erledigt werden , da die Rechts
tzla . MEüfung der Kriegslieferungsoerträge forderte.
»,, , ? >Ekr e t ä r D r. H e l f f e r i ch erklärte , daß es
Mom-»? "teten Regierungen durchaus fern läge , die
stch| !̂ nrffche Kontrolle und Kritik gegenüber der go-

Durchführung des Krieges irgendwie beeio-
W »>nni» ^ wollen . Schließlich wurde ein Antrag an-

Einen Ausschuß zu schaffen , dem auch Reichs-
Pi *n flri r a "gahören sollen , und der solche Verträge

fien0 '» m e ? 0S  Klüegskontrollgesetz selbst wurde an-

^e Lesung de » Etats  brachte an Be-
Mltzen [m nur noch die Erklärung der Sozialdemo-
fc e Wüns ^ °" on, daß sie den Etat ablehnen müsse , weil
^Sen h-p ~ . keine Berücksichtigung gefunden hätten.
Cft Q, ' » turnen der Sozialdemokraten
""üsiiot alts t,,fln  des Reiches >

wurde dann
, . . . m ganzenwmen.

neuen 12 Milliarden - Kreditoor«
neue Staatssekretär des Reichsjchatz-

a f R »ehern,  vor : er machte eine, tirinr.

der

Kriegskostenrechnung auf , die in sehr hohe Zahlen hinauf - '
stieg . Die monatlichen Kriegskosten  beliefen
sich auf 2 Milliarden Mark . Mit dem geforderten Kredit
reichten wir also wieder eine Weile aus . Vor Sep¬
tember werde keine neue Anleihe gefor¬
dert werden.  Keiner der feindlichen Staaten habe
seine Kriegsausgaben so gut ordnen können wie wir.
Graf Roedern legte kein Programm vor ; er versprach
nur , in engster Fühlung mit seinem Vorgänger im Schatz¬
amts zu bleiben.

iVon unstrem parlamentarischen Mitarbeiter .)
Berlin,  7 . Juni 1916.

Noch nie ist eine Summe bewilligt worden , wie sie
heute mit überwältigender Mehrheit in erster , zweiter
und dritter Lesung bewilligt wurde : zwölftausend Mil¬
lionen Mark . Da das ausgegebene Geld immer wieder
ins Land zurückflutet , ist auch diese Bewilligung erträg¬
lich . 10 000 Millionen Mark haben sämtliche Wälder
Deutschlands zusammen an Holzwert ! Daß danach Herr
H a a s e seine unbedeutende , eitle Persönlichkeit zur Gel¬
tung brachte und von Helfferich kurz abgefertigt wurde,
braucht kaum erwähnt zu werden.

Der Jahreshaushalt wurde in dritter Lesung ange¬
nommen . Jetzt handelt es sich noch um die Ernährungs¬
frage , die Graf Westarp mit einer recht kenntnisreichen
Rede einleitete : er redet weit über zwei Stunden , immer
sachlich und gut . Leider hört nicht ein Dutzend der Ab¬
geordneten zu . Ihm folgt Dr . Matzinger vom bayerischen
Zentrum.

Zwei namentliche Abstimmungen fanden am Mon¬
tag im Reichstag statt . Bei der ersten handelte es sich um
die Gesamtabstimmung über das Kriegssteuergesetz , nach
der vorliegenden Abstimmungsliste stimmten 313 mit Ja,
23 mit Nein , namentlich die sozialdemokratische Arbeits¬
gemeinschaft und die Deutsch -Konservativen v . Heyde-
brandt , Graf Westarp und v . Böhlendorfs . Bei der zweiten
namentlichen Abstimmung über Aufhebung der Sprach-
paragraphen im Vereinsgesetz stimmten 263 Stimmen
mit Ja , 73 mit Nein , nämlich die meisten Konservativen
und viele Nationalliberale . Für Aufhebung  der
Sprachparagraphen stimmte mit der Linken das Zentrum,
die Nationalliberalen Jckler , Dr . Junk , Marquart , Frei¬
herr von Richthofen , Schwabach und andere , insgesamt
13 Nationalliberale , ferner von der Deutschen Fraktion
die Herren Behrens , Dr . Burckhardt , Colhorn , Mumm,
Freiherr von Schele , Freiherr von Wangenheim , endlich
der Deutschkonservative Hospitant Gräfe - Sachsen . Der
Stimme enthielten sich der Freikonservative Doercksen
und der Nationalliberale Pfarrer Meyer.

Elusland.
Zur Lage in Griechenkantz.

Petersburg , 6. Juni . Die ^Petersb . Tel .-Ag ." meldet
aus dem Piräus : Die griechische Regierung beabsichtigt,
den Belagerungszustand über Griechenland zu verhängen
und Venizelos sowie sein « hervorragendsten politische»
Anhänger zu verhaften.

Bern , 7. Juni . Der Mailänder „Secolo " meldet
aus Saloniki : Der Vierverband hat gestern die Blockad«
über die griechischen Küsten verhängt.

+ Tod Juanschikais.
Schanghai , 6 . Juni . (Meldungen des Reuterfchen

Bureaus .) Iuanschikai ist Montag früh gestorben . —
Peking , 7. Juni . Iuanschikai ist an Urämie sestorben;
der Vizepräsident Lijuanhung hat vorläufig die Präs »-
dentichajt übernommen.

meine polMsche Rachrichken.
-s- Nachdem im norwegischen Parlament am 6. Juni vormit¬

tag » die Regierungsvorlage über das obligatorische Schiedsgericht
in dem bestehenden großen Arbeiterkonflikt mit allen Stimmen
gegen die der Sozialdemokraten angenommen war , haben die Ver¬
treter sämtlicher Gewerkschaften und das Sekretariat als Protest
gegen die Gesetzesvorlage die Arbeitseinstellung  in
allen von deni Arbeitgeber -Verband am 18. Mai mit Sperre be¬
drohten Betrieben im ganzen Lande beschlossen. Die Einstellung
der Arbeit erfolgte abends ; ferner wurde beschlossen, daß alle ohne
Kündigungsfrist eingestellten Arbeiter gleichfalls die Arbeit einstellen
sollen. Die Einstellung der Arbeit gilt auch für staatliche und
kommunale Betriebe.

Aus Rom kommt die Meldung , der Vatikan habe die Mächte
davon verständigt , daß das spanische Schiff, das den neuen Nuntius
sur Argentinien an Bord hat , um Mißverständnissen zu entgehen,
die p ä p st l i che Flagge  hissen werde . — Offiziell wurde diese
Flagge seit 1870 nicht mehr gehißt.

Durch einen Erlaß des französische» Kriegsministers werden
olle bisher in der Etappe verwendeten Hilss 'üienstpflichtigen der
Jahrgänge 1902 bis 1907 zum Dienst an der Front einberufen.

lieber Stockholm komnit die komische Meldung aus Peters¬
burg, daß der Zar einen Grafen Hendrikow zum Gouverneur von
— Kurland ernannt habe ; über den Zeitpunkt des Amtsantritte»
sei aber noch nichts bekannt. — Vielleicht verständigt sich der Graf
Hendrikow über diesen Termin mit unserm Hindenburg l

VDer Kaiser
imö öle große Seeschlacht.

«eine Majestät der Kaiser bat am 5. Juni in Ml-
ykimstzoven von Bord des Flotteuflaggschiffes an die an
Land angetretenen Abordnungen sänitlicher an der See¬
schlacht beim Skagerrak beteiligt gewesenen Schiffe und
tiahrzeuge etwa folgende Ansprache gehalten:

..Sooft ich in den vergangenen Jahren meine Marine
m Wilhelmshaven besucht habe , jedesmal habe ich mich
n tiefster Seele gefreut über den Anblick der sich ent¬
wickelnden Flotte , des sich erweiternden Hafens . Mit Wohl-
gefallen ruhte mein Auge auf der jungen Mannschaft , die im
Txerzierschuppen anfgestellt war , bereit , de » Fahneneid zu
leisten . VieleTausende von Euch haben dem Obersten Kriegs¬
herrn ins Auge geschaut , als sie den Eid leisteten . Er hat Euch
aufmerksam gemacht auf Eure Pflicht , auf Eure Aufgabe.
Vor allen Dingen darauf , daß die deutsche Flotte , wenn es
einmal zuin Kriege kommen sollte , gegen eine gewaltige
Uebermacht zu kämpfen haben würde . Dieses Bewußtsein
ist in der Flotte zur Tradition geworden , ebenso wie es
im Heere gewesen ist schon von Friedrichs des Großen
Zeiten an : Preußen wie Deuifchland sind stets umgeben
gewesen von übermächtigen Feinden . Darum hat sich
unser Volk zu einem Block zusammenschweißen lassen
müssen , der unendliche Kräfte in sich aufgespeichert hat,
bereit , sie loszulassen , wenn Not an den Mann käme.
Aber so gehobenen Herzens wie am heutigen Tage habe
ich noch nie eine Fahrt zu Euch gemacht . Jahrzehntelang
hat sich die Mannschaft der deutschen Flotte aus allen
deutschen Gauen zusammengesetzt undznsammengeschweißt in
mühevoller Friedensarbeit — immer mit dem einen Ge¬
danken , wenn es losgeht , dann wolle !« wir zeigen , was
wir können.

Und es kam das große Jahr des Krieges . Neidische
Feinde überfielen unser Vaterland . Heer und Flotte
war n b. reit . Aber für die Flotte kam nun eine schwere
Zeit der Entsagung . Während das Heer in heißen Kämpfen
gegen übermächtige Feinde allmählich die Gegner nieder¬
ringen konnte einen nach den andern — wartete und
harrte die Flotte vergeblich auf den Kampf . Die viel¬
fachen einzelnen Taten , die ihr befchiedcn waren , sprachen
deutlich von dem Heldengeist , der sie beseelte . Aber so,
wie sie es ersehnte , konnte sie sich doch nicht betätigen.
Monate um Monate verstrichen , große Erfolge auf dem
Lande wurden errungen , und noch immer hatte die
Stunde für die Flotte nicht geschlagen . Vergebens wurde
ein Vorschlag nach dem andern gemacht , wie man e« an » ‘
fangen könne , den Gegner he . auszubringen.

Da endlich kam der Tag . Eine gewaltige Flotte de«
meerbeherrschenden Albion , das feit Trafalgar bundert
Jahre lang über die ganze Welt den Bann der See » !
tyrannei gelegt hatte , den Nimbus trug der Unüberwind-
barkeit und Unbesiegbarkeit — da kam sie heraus . Ihr
Admiral war wie kaum ein anderer ein begeisterter Ver¬
ehrer der deutschen Flotte gewesen . Ein tapferer Führer |
an der Spitze einer Flotte , die über ein vorzügliches Ma¬
terial und tapfere alte Seeleute verfügte — so kam die
übermächtige englische Armada heran , und die unsere
stclltt- sie zum Kampf.

Und was geschah ? Die englische Flotte wurde ge»
schlagen I Der erste gewaltige Hammerschlag ist getan,
der Nimbns der englischen Weltherrschaft geschwunden.
Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht durch die Welt
geeilt und hat überall , wo deutsche Herzen schlagen , und
auch in den Reihen unserer tapferen Verbündeten beispiel¬
losen Jubel ausgelöst . Das ist der Erfolg der Schlacht in
der Nordsee . Ein neues Kapitel der Weltgeschichte ist von
Euch « ufgeschlagen . Die deutsche Flotte ist imstande ge¬
wesen . die übermächtige englische Flotte zu schlagen . Der
Herr der Heerscharen hat Eure Arme gestählt , hat Euch
di « Augen klar gehalten . ,

Ich aber stehe heute hier als Euer Oberster Kriegs¬
herr , um tiefbewegten Herzens Euch meinen Dank aus»
zusprechen . Ich stehe hier als Vertreter und im Namen
de » Vaterlandes , um Euch feinen Dank , und im Auftrag«
«nd im Namen meines Heeres , um Euch den Gruß der
Schwesterwaffe zu überbringen . ^ ,

Jeder von Euch hat feine Pflicht getan , am Geschütz,
>m Kessel , in der Funkenbilde . Jeder hatte nur da»
große Ganze im Auge , niemand dachte an sich» nur ein
Gedanke beseelte die ganze Flotte . Es muß gelingen:
D«r Feind muß geschlagen werden.

So spreche ich den Führern , dem Offizierkorps und
den Mannschaften vollste Anerkennung und Dank au ».
Gerade in diesen Tagen , wo der Feind vor Verdun an»
längt , langsam zusammenzubrechen , und wo unsere Ver¬
bündeten die Italiener von Berg zu Berg verjagt haben
und immer noch weiter zurückwerfen » — habt Ihr diese
herrliche große Tat vollbracht . Auf alles war die Welt
gefaßt , auf einen Sieg der deutschen Flotte über die eng»
lisch« nie und nimmermehr . Der Anfang ist gemacht . Dem
Feind wird der Schreck in die Glieder fahren!

Kinder k Was Ihr getan habt , das habt Ihr getan
kür unser Vaterland , damit es in alle Zukunft auf allen
Meeren freie Bahn habe für feine Arbeit und feine Tat¬
kraft . So ruft denn mit mir aus : Unser teures geliebtes
herrliche » Vaterland — Hurra , hurra , hurra l (W . T .-B .)



Der Krieg.
4 - Siegreich vor Dpern . — Die ganze panzersekke
vaux uns Sie Höhen bis Vamisup in veutjchem

Besitz.
Großes Hauptquartier , den 7. Juni 1916.

' Westlicher Kriegsschauplatz.
'( Zur Erweiterung des am 2. Juni auf den Höhen
südwestlich von Bpern errungenen Erfolges griffen gestern
«berschlesische und württembergische Truppen die
englischen Stellungen bei Hooge an . Der vom Feinde
bislang noch gehaltene Rest des Dorfes , sowie die
westlich und südlich anschlietzenden Gräben sind ge«
nommen . Das gesamte Höhengetände
südöstlich und östlich von Zpern in einer
Ausdehnung von über drei Kilometer
1 st d a m tt in unserem Besitz.  Die englischen
blutigen Verluste sind schwer . Wiederum konnte nur
eine geringe Zahl Gefangener gemacht werden.

Auf dem westlichen Maas - Afer gingen abends
starke französische Kräfte nach heftiger Artillerievorberei¬
tung zu dreimal wiederholten Angriffen gegen unsere
Linien auf der Eaureltes - Höhe vor ; der Gegner ist
abgeschlagen , die Ŝtellung ist lückenlos in nuferer Hand.

Auf dem Ost ' Afer haben die am 2. Juni begonnenen
harten Kämpfe zwischen dem Caillette -Walde und Dam-
loup weitere Erfolge gebracht . Die Panzers « st e
V a ux ist seit heute nach » in allen ihren
Teilen in unseren Händen.  Tatsächlich wurde
sie schon am 2 . Juni durch die erste Kompagnie des
Paderborner Infanterieregiments unter Führung de»
Leutnants Rackow gestürmt , der dabei durch Pioniere
der 1. Kompagnie Reserve » Pionierbataillons 20 unter
Leutnant der Reserve Ruberg wirkungsvoll unterstützt
wurde . Den Erstürmern folgten bald andere Teile der
ausgezeichneten Truppe . Die Veröffentlichung ist bisher
unterblieben , well sich in uns unzugänglichen unter»
Irdischen Räumen noch Reste der französischen Besatzung
dielten . Sie haben sich nunmehr ergeben , wodurch ein»
Hließlich der bei den gestrigen vergeblichen Entsatz-
»ersuchen eingebrachten über 200 unverwundet«
Befangene gemacht . eine grotze Anzahl Ge«
chiitze . Maschinengewehre und Minenwerser er»
»eutet wurden . Auch die Kämpfe um di«
hänge beiderseits de » Werke » und um
den Höhenrücken südwestlich de » Dorfe»
vamtoup sind siegreich durchgesührt.
Der Feind hatte in den letzten Tagen verzweifelte An«
Beengungen gemacht , den Fall der Feste und der an-
ichließenden Stellungen abzuwenden . Alle seine Gegen»
»ngriffe sind unter schwerstn Verlusten fehlgeschlagen.

Reben den paderborner « haben sich andere West¬
falen , Lipper und Ostpreußen bei diesen Kämpfen be¬
sonder » hervortun können.

Seine Majestät der Kaiser hat dem Leutnant Rackow
den Orden Ponr le Merite verliehen.

Oestlicher und Balkan - Kriegsschauplatz.
Die Lag » bei den deutschen Trupgen ist unverändert.

Oberste Heeresleitung . (W . T .-B .)
4 Amtliche » zur grotzen Seeschlacht.

Berlin , den 7. Juni . (Amtlich .) Nach der Seeschlacht
beim Skagerrak sind von deutschen Seestreitträsten ein-
gebracht : von „Queen Mary " 1 Fähnrich , 1 Mann ; von
»Indefatigable " 2 Mann ; von „Tipperary " 7 Mann , da¬
von 2 verwundet ; vom „Nestor " 3 Offiziere . 2 Deckoffiziere,
7S Mann , davon 6 Mann verwundet ; von „Nomad " 4
Offiziere , 68 Mann , davon 1 Offizier und 10 Mann ver¬
wundet ; von „Turbulent " 14 Mann , alle verwundet.
Diese insgesamt ITT  Engländer wurden von unseren
Kleinen Kreuzern und unseren Torpedobooten gerettet.

Aofangene , die reit der 5. 'tnrp .cbobnstsffcitille aufac*
ßscht wurden , haben ausgesagt , daß sie den kleinen
Kreuzer „ Birmingham " haben sinken sehen , und daß der
Kchiachtkreuzer „ princetz Ronal "jchon schwere Schlagseite
gehabt habe , als sein Schwesterschiff „Queen Mary " unter¬
ging . Andere von der 3. Torpedoboots !ottille gerettet«
Engländer haben schriftlich erklärt , daß sie das Sinken
der „ warspite ". der „ princetz Royal ", des „ Turbu¬
lent " , „ Restor " und „ Alcasta " mit Sicherheit beob¬
achtet hätten . (W . T .-B .)
4 Die grotze Schlacht zwischen pruth und Stqr . —

Fortschritt des Angriffs füowejtlich von Ajiago.
Wien , 6. Juni . Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
von stark überlegenen Kräften angegriffen , wurden

unsere in Wolhynien an der oberen putiiowka kämpsen-
den Streitkräste in de» Raum von Luck zurückgenommen.
Die Bewegung vollzog sich ohne wesentliche Störung durch
den Gegner.

An allen anderen Stellen der ganzen Nordostfront
wurden die Russen blutig obgewiejen , so nordwestlich
von Rasalowku am unteren Styr , bei Verestiauy am
Karmin » Bach , bei Sapanow , an der oberen
Strypa , bei Jaslowrec , am Dnieskr und an der
betzarabische « Grenze . — Nordwestlich von Taruopol
schlug ei » .' unserer Divisionen an einer Stelle zwei , an
anderer sieben Angriffe zurück. — Sehr schwere Verluste
hat der Feind auch im Raume von Okna und Dovro-
noucz erlitten , wo seine Stnrnikolonnen vielfach im er¬
bitterten Handgemenge geworfen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Asiago setzten unsere Truppen den

Angriff bei Eesuna fort und nahmen den Bu,,voUo.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

. Unverändert ruhig.
4 von der Front in Südmazedonien.

Sofia , 6. Juni . Bericht des Generalstaves vom 5 . Juni.
An der mazedonischen Front weder Ereignisse noch Zu¬
sammenstöße von besonderer Wichtigkeit . Die Operationen
beschränken sich auf schwache Zusammenstöße
zwischen unseren und den feindlichen Patrouillen . E r -
wähnenswert  ist , daß in den legten Tagen der
Feind Patrouillen  gebraucht , die mit griechi¬
schen oder türkischen Uniformen  bekleidet sind.

Konstantinopel . 6. Juni . Hauptquartiersbericht:
An der Irak - Front  im Abschnitt östlich von

Nassirich  erbeuteten unsere Mudjahids und unsere
Truppenabteilungen auf dem Euphrat drei große  mit
Lebensmitteln für den Feind beladene Segelschiffe
und machten die Besatzungen nieder . — Die seit einiger Zeit
in Kasri -Schirin in Südpersien  versammelten russi¬
schen Streitkräste  griffen unsere vorgeschobenen
Abteilungen bei Khankin  an . Wäyrend ihre Truppen
vom rechten und vom linken Flügel unsere Abteilungen
zu umgehen versuchten , wurden sie durch unsere
Reservetruppen  von hinten und in der Flanke
angegriffen.  Die Flügeltruppen sowie zwei andere
feindliche Einschließungskolonnen wurden zu regelloser
Flucht gezwungen und einige Zeit von den Unsrigen ver-
folgt . — Die feindlichen Verluste  werden auf 800

rnb

tzllann geschätzt, darunter , wie durch Zählung sestgestellt.
über 100 Tote.

An der Kaukasus - Front  setzen unsere Truppen
km Zentrum stafselsörmig und mit Erfolg ihr«
Offensive  fort und sind bis auf 8 Kilometer westlich
Dvn Afchkale herangerückt . Diese feit einiger Zeit wirksamiegen den linken Flügel des Feindes durchgeführte OfM>oe wurde seit vorgestern gegen die Stellungen des feilld»

chen rechten Flügels auf den O st a b h ä n g e n des Kope -
«rges  ausgedehnt . Hier vertrieben unsere Truppest

Durch Bosonettangrisfe den Feind aus seinen Stellungen
%n einer Ausdehnung von 14 Kilometern  und jagten
Ihn 8 Kilometer weiter nach Osten , wobei sie ihm Ver-

ust « von über  1000 Mann  an Toten und Ber-
Mundeten zufügten und 67 Gefangene machten . Unsere
Kruppen besetzlen di » beherrschenden Stellungen aus
Diesem Flügel , namentlich die Bergketten de» Nairain-
Gebirge ». So gebt hi» im Zentrum auf einer Front

onüber L0 Kilometer durch geführte Os-
lensiv«  i 'otz der Uno .iden der Witterung zu uns . ren
punsien weire-

fUon den übrigen Fronten fe !.*̂ wichtige Nachricht . .

4 kleinere ichlen znr Seeschlacht vor bent
Skagerrak.

Wie die „Badische Press, " aus Berlin erfährt , «
sprechen die bisher von der englischen Admiralität z«.
gegebenen britischen Schiffsoerluste  in d„
Seeschlacht in der Nordsee bei Zugrundelegung alle»
Etatskosten für vernichtete Schiffe einem Verlust og a
fast einer Milliarde Mark.

London , 7. Juni . (Amtlich .) Die Verluste auf ben
in der Nordseeschlacht nicht gesunkenen Schiffen betrage»
161 Tote , 137 Verwundete und 8 Vermißte . — Die tat.
sächlichen Verlustziffern dürften sich wohl doch etwas hüh«,
belaufen l

„Daily Mall " meldet aus Tientsin vom 4. Juni , daß
die Deutschen am Sonnabend und Sonntag den Seesieg
feierten . — Das Blatt meldet ferner , daß in Australie»
und Südafrika die erste britische Meldung einen seh,
schlimmen Eindruck gemacht habe . (Wie würde sich der
„schlimme Eindruck " erst gestalten , wenn man dort oo»
dem wahren  Hergang der Schlacht Kenntnis bekämeI)

4 von einem deutschen vorpostenschiff verfolgt.
Kopenhagen . 6. Juni . „Berlingske Tidende " 6t.

richtet aus Malmö : Ein deutsches Borpostenschiff verfolgt,
gestern einen englischen Dampfer durch den Sund i»
nördlicher Richtung . Der Dampfer entkam jedoch nach
Helsingborg und setzte später die Fahrt auf schwedischen,
Gebiet fort . — Der schwedische Dampfer „Garm " wurd,
gestern südlich vom Sund von den Deutschen aufgebracht
und nach Swinemünde geführt.

4 t - voot - bezw . Minenopfer.
London , 7. Juni . „ Lloyds " melden aus Licata von,

30 . Mai : Die Segelschiffe „Redentore " und „Valsesia ",-
mit Schwefel aus der Fahrt von Licata nach Marseille,
sind am 20 . Mai von einem feindlichen Unterseeboote oer-
senkt worden . Dasselbe Unterseeboot hat , wie berichte,
wird , noch ein mit Schwefel beladenes , von Porto Emp«.
docle nach Südsrankreich bestimmtes Segelschiff versenkt . —
Der norwegische Dampfer „Sigronone ", der von London
nach Amsterdam unterwegs war , ist dicht bei der Themse.
Mündung gesunken ; die Besatzung wurd « in Shemieh
gelandet . -m
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LOKoles and Provinzielles.
lH8n,barg , den 8 . Juni 1916 . i

— Keine Beschlagnahme von Aamilienunterstühungen
für rückständige Steuern . Bei den Verhandlungen in,
Reichstag ist von verschiedenen Seiten darüber Beschwerde
geführt worden , daß die aufgrund des Gesetzes vom 26,
Februar 1^ 88 und 4 . August 1914 sowie der Bundes-
ratsverordnung vom 21 . Januar 1916 gewährten Fa-
Milienunterstützungen für rückständige Steuern beleg!
worden seien . Ein solches Vorgehen wird in einem Erlaß
des Ministers für unzulässig  erklärt . Der den An¬
gehörigen in den Dienst eingetretener Mannschaften zu¬
stehende Unterstützungsanspruch sei der Pfändung
nicht unterworfen . Nach dem Zwecke des Gesetzes stellen
sich die Unterstützungen als Beiträge zum Unterhalt dar
Dem entspreche es auch hinsichtlich der Unpfändbarkeit
des Unterstützungsanspruchs ohne weiteres , daß er der!
Aufrechnung nicht unterliegt und daher auch nicht abge¬
treten werden kann.

— Seifenbezug technischer Betriebe . Bekanntlich!
bestimmt die Bekanntmachung über den Verkehr mitf
Seife usw . vom 18 . April , daß technische Betriebe auf be¬
sonderen Antrag einen Bezugsschein für Seife von dem
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele und
Fette , Seifenkontrolle , in Berlin NW . 7 , Unter den
Linden 68 a ., erhalten . Diese Bestimmung hat in den
weitesten Kreisen von Industrie und Handel leider eine
mißverständliche Ausleaung erfahren . Der Kriegsaus¬
schuß ist lediglich ermächtigt , den Bezug solcher Seifen¬
mengen freizustellen , welche eine technische  Verwen¬
dung finden , d . h . zur F a b r i k a t i o n selber » » beding!
benötigt werden und durch Ersatzmittel nicht vertreten!
werden können . Es ist aber völlig zwecklos , wenn M
briken , Büros usw . Anräqe zwecks Beschaffung von Sch
für die körperlicheReinigung  ihrer Angestellten|
beantragen . Die dem einzelnen Verbraucher auf Seifem
karte monatlich zustehende Menge an Waschmitteln ist/

»IfflTf» !
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An eiserner Zeit.
Mcgtrpinw mm  Charlotte Wildert.

HKnch drnck nicht gestattet^

Starr und finster wurde das schöne Antlitz , fest biß sie

die Zähne zusainnie » , hachnnfgerichlet , wie ein steinern Bild,
steht sie da , mit aufgerissene » Auge » ins Leere stierend . „Haha,"
zischend , bebend ringt es sich von ihren blutleeren Lippen,
„da kommen sie - sie «vollen mich verlachen , verhöhne»
— dort Franz von Brixdorf — Philipp von Gordis — itufc
dort — Alex von Scheidt ! Ja , alle — sie alle — kommen I
Sieh , wie sie mit den Fingern ans mich zeigen — wie sie
spotte »! I Ja ! Sie »vollen mich fesseln — mich binden —
»ein — nein — ihr dürft es nicht — ich ivill es nicht ! Laßt
mich los ! — Los !"

Verzweifelt ivirst sie die Arme in die Höhe , um sich gegen
die Angriffe der Verfolger , die ein toller Wahnwitz ihr oor
die Augen zerrt , zu wehren . Ihre Brust keucht, der Atem
fliegt , wild rollen die Augen , da — ein unartikulierter Schrei!
„Henry , da — koinmt Henry — er will mich fortreißen , mit
sich, o , das Blut , das Blut — nein , ich ivill — ich ivill nicht!
Franz , komm , komm — hilf mir , hilf — hilf mir !" Wieder
dnrchzittert ein markdurchdriugender Schrei die Luft , laugfain
verhallt er in der weiten Stille ringsum.

Hochaufspritzend schlagen die Wellen über dem nngliick-
lichen Weibe zusammen , die Wasser girrgeln und zischen und
umklammern »nit eiserner Gewalt ihr Opfer , u :n es nie , nie
»uieder losznlassen . -

Ruhig » nd spiegelklar liegt die Wasserfläche , die Wellen
tänzeln in » nmterem Reigen und ein leiser , milder Wind
streicht liebkosend drüber hin . Nichts , nichts gibt Kunde von
dem grausigen , erschütternde » Drama , das sich vor wenigen
Minuten hier abgespielt hat , jener furchtbare Abschluß eines
verfehlten Lebens . Nur die zarten Bli »>ne >ikinder flüstern sich's
im Winde zu und neigen betrübt die duftenden Köpfe , nur
die alten , ehrwürdigen Tannen schütteln trauernd die mächti¬
gen Ziveige , und die VöglÄv sinaev i» süßer , klagender Weis«
— ein Totenlied . —

Mt eine »n Ruck hielt ein dunkles , elegantes A»»to vor bei
Startell 'schen Billa ! Der Chauffeur öffnet den Verschlag und
drei Herren in Civil steigen aus . Es sind dies der Kriminal-
kommissar Greif und zivei Schutzleute . Die Herren gela »»ge»
durch die unverschlosseueu Türen ohne Hinderuiffe sofort in ’fl
Jnuere des Hauses und Greif , der die Haustür mit eine »»
Dietrich abgeschlossen »md diese » zu sich gesteckt hatte , sprach
erklärend : „Einer von Ihnen muß hier unten bleiben »md
genau darauf achten , ob sich im Hause etivaS Verdächtiges
regt ." Mit einem der Schutzleute stieg er daun vorsichtig,
langsam die Treppe hinauf , bis zu dein ihn » bekannten Bou¬
doir der Tänzerin . Er lauschte angestrengt an der Tür , doch,
merkivürdig , nichts regte sich. Totenstille iin ganzen Hause.
Entschlösse !» öffnete Greif die Tür und trat ein , das Gemach
ivar leer . Rasch trat der Kommissar in das anstoßende Zinn
mer , doch auch dieses ivar leer . Keine Spur von einem meiisch»
lichen Wesen . Greif griff sich an die Stirn . „Himmel ! Sollte
sie Lunte gerochen haben ? Das wäre ja noch schöner !" Er
raunte mit kraus zusammen gezogener Stirn in de», Räumen
auf und nieder , sich alle Gegenstände genau betrachtend.

„Herr Kommissar, " rief der Schutzmann leise , „bitte , sehen
Sie hier , eine » »mkuvertierteu Brief . Hallte der vielleicht von
Belang sein ? Anscheinend ist er noch nicht lange geschriebe »»."

„Donnerschlag ! Na , geben Sie mal daS Dings her ."
Der Beamte reichte dem Kommissar den Brief und dieser

las mm die letzten Worte , die Liane Star teil au ihren Man»
gerichtet . Finster war sein Gesicht als er geendet , >»nd erregt
fuhr er iumier wieder mit der Hand über die Stirn . „Da !"
stieß er plötzlich aus . „Hier ist » ilsre Mission zu Ende , hier
hat das Schicksal uns vorgebaut . Lesen Sie rasch, »md dann
zu dem Mörder I"

Der Polizist ergriff daS Blatt und laS mit bestürzter Miene
die mit zitternder Hand geschriebenen Worte : „Wen » Du
diese Zeilen liest , Henry Startell . dann hat der Tod mit sei¬
nem stärken Arin mich Deiner Herrschaft entrissen . AlS Du
mich oor 4 Jahren , durch Trug uud List , locktest, »md ich, ge¬
blendet vom Reichtuin und von den eitlen Weltfreuden , Dein
Weib ivurde , ahnte ich nicht , daß daS Lebe » mich so betrüge»
würde . Du hattest den Kontrakt mit der französischen Ne-
gierung abgeschlossen , Du leistetest für klingendes Gold Spio-
nendieiiste — und ich — war Deine Helferin . Ich tat eS erst,
weil mich die abenteuerlichen Diebstähle interessierten , später
ßlvangest Du mich dazu . Ich mußte mir als Tänzerin i » er¬

sten GeseuichaftSkreifen Zutritt oerlchaffeu . und dies gell
mir . Ich nmßte Alex von Scheidt betriiae » , weil Du glb
lest , wertvolle Papiere seien in seinem Besitz . Du hast M
getäuscht und die Reihe kam a » Graf Brixdorf . Du iw|
daß alles in mir sich dagegen sträubte , diese » Mann zu h>»!
gehen . Du zwaiigest mich , ich folgte Dir und betrog undW
raubte den Mann , der an mich glanbte und »nich liebte, u>?
ein höheres Wesen . M

Dieser Mann hat , um meine Ehre zu verteidigen , Blut o»
gossen , im Duell »nit dein Grafen Gordis . Ich tonnte nw
anders ; ich habe »nit mir und der Welt abgeschlossen , ()""■
bei» Plan , den gestohlene » Festmigsplan , während Du schlW
auS Deiner Tasche genommen , und ivenn Di » diese Zen«
liest , dann liegt der wertvolle Plan dort , »vo er hingeh^
»uf dem Schreibtisch « deS Grafen Brixdorf . So ist ivenigstk«'
eine Schuld gebüßt . Ich »vollte , ich kömite ihm den bittA
Schmerz ersparen , »hin den Glauben an die Braut er6oI«*i
Aber— zu spät."
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Gähnend reißt sich vor mir ein Abgrund auf . in
»nit offenen Augen hineinrennei » muß . Dieses Lügeng^
nniß endlich zerrisse», »verden , ivenn mein arines , 9^ »"^
Herz ruhe » soll ; oft habe ich gelacht , getanzt init wi »»W
zerrissene » Herzen . Ich kann nicht mehr . Möge Dir
Deine furchtbare Schuld , de » Mord an dem alten Perkoi
vergeben ; Du hast ihn i» blinder Wut geinordet , »veil er
betrog , so , ivie D » ihn die ganze Zeit betrogen hast. ^ ,
zu schrecklich, zu quälend , als Mitwisserin ei» es solch f» 11*.,j
reu Verbrechens zu lebe » , das Blut an Deinen Hände » w
»nich zi» i» Wahnsinn bringen . Ich nehme Deine Sch '""
in den Tod . Henry Startell , möge Gott mir verzeihe »-
»vohl . Liane Startell ." ^

Wortlos reichte der Beanite dem Kommissar de» *
der ihn zu sich steckte und dann leise sprach : „So , »»®
»vollen »vir den Henry Startell mal ein bissel über »»!
kommen Sie !"

Die Beiden durchsuchten alle Zimmer , die i"
geschoß lagen , aber von dem Gesuchten fanden sie fein«

„Beim seligen Pankratius , den Lump müsse » »t»r Jj
finden ; los . »nal runter ins Parterre ! Biel Zeit h»M
nicht , ich nniß sofort zu Graf Brixdorf — los !" Jj

Bor der Tür des Ziinniers , das Liane abgesch^
lanschie Greis augestrengl . „Ei zlin » Deixel , da schnarchlA
alte Sünder mit der arötzteu Seelenruhe . Na . de>»
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liaUNg von «/«.viuww/, .--
»fl  yS ®. freigestellt , ba  zu Scheucrzwecken nus=

ff fie gvjatjmittel zu verwenden sind . Frei¬
lich , sind nur für die dem Bedarf eines Mo-

Mntrage
fanden Mengen cmzureichen.

von Feldadressen . Das Stellvertret.
. mnnbo des 18. Armeekorps in Frankfurt am

kt folgende Bekanntmachung : Auf Grund des
Gesetzes über den Belagerungszustand voni

^851 verbiete ich: a ) Verzeichnisse von Adressen
r>> „„Sender Soldaten , zu denen der Sammler keine

^en Beziehungen hat,
oder teilweise

' fnicbcn Auszügen weiter zu geben , die nach Ge-
■Fjy her Heeresgliederung geordnet sind ; b) dis
k Eichung von Adressenverzeichnissen solcher An-
F: &;e5  Feldheeres , zu denen der Sammler per-
^Beziehungen hat , und c) die Aufforderung zum

-n von Adressen von Angehörigen des Feldheeres
1 der Aufstellung von Listen . Unter das Verbot
z>t die in Vereins - oder ähnlichen Zeitschriften

^lichten Zusammenstellungen von Feldadressen
k " .jeder usw., sofern daraus weder der Kriegsschau-
i ock die Zugehörigkeit des Truppenteils , der Kom¬
moder Feldverwaltungsbehörde zu den Verbänden

Brigade aufwärts zu ersehen sind . Ausnahmen
/ jn besonders begründeten Fällen vom General-

ondo zugelassen werden . Zuwiderhandlungen wer-
ijt Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorliegen
• öcr  Umstände mit Haft oder mit Geldstraf « bis
0Mark bestraft.

__ 3f( xs schön, eine Anzeige zu erstatten ? Von amt-
/geite geht den Mainzer Blättern eine Zuschrift zu,
der daß die Bevölkerung selbst über die Einhaltung
Mpreise wachen soll und daß man bei Entdeckung
Sucher, Hamsterei usw . Anzeige erstatten soll . Und
hlusse des Artikels heißt es : „Ist es schön , Anzeige
atten?" Im gewöhnlichen Leben haben die Worte

1^ ", „ Denunzieren " , „ Denunziant " einen bösen
und mit Recht . Man soll nicht in Friedenszeiten

Lj, irgend einer kleinen , vielleicht unbewußten Ueber-
Itung einer gesetzlichen Bestimmung gleich zum Rich-
aufen. Das ist häßlich , weil es meist nicht dem ver-
n Rechtsgefühl entspringt , sondern in den meisten

tn der Rachsucht oder auch dem Haß gegen einen er-
teicheren Konkurrenten . Jn diesen harten Kriegszeiten
' ift es Pflicht jedes Einzelnen , Anzeige zu erstatten,
>ies sich darum handelt , eine eigennützige , volksfchäd-
funt) darum ehrlose Handlungsweise zur Bestrafung

gen und damit ihre Wiederholung zu verhüten.
| heute Nahrungsmittelwucher treibt , begeht ein Ber-
len an seinem Vaterlande . Wer durch Anzeigen

ja  strafbaren oder einer niedrigen Gesinnung ent¬
senden Handlungen zu ihrer möglichsten Ausmerzung

si, nützt dem Allgemeinwohl und dient dem Vater-

[- lieber das Einhamstern von Eiern schreibt der in.
iburg  erscheinende „Nassauer Bote " folgende sehr

sinden und gewiß nicht nur für Limburg geltenden
sie: „Die Jagd auf Eier in der näheren und weiteren
Hebung nimmt einen beängstigenden Umfang an ; tag-

' kann man Leute , mitunter Männlein und Weib-
m!t Körben schwer beladen , auf die Eiersuche von

f zu Dorf wandern sehen . Der Preis spielt bei ihnen
sgar keine Rolle mehr , einer bietet mehr als der

■t, und so kommen durch das eigennützige Hamstern
siimlich hohe Preise zustande . Die Folge ist , daß in die
pk säst gar keine Eier mehr gebracht werden , und
ffre Leute, die für das Hamstern kein Geld und keine
! haben oder keinen Gefallen daran finden , Landeier
thaupt nicht mehr kaufen können . Es soll nicht wenige
siilien geben, die sogar 500 und noch mehr Eier ein-
' "'siert haben , ohne Rücksicht auf ihre lieben Mit-

| en  oder sogar auf Kranke , die doch vielfach auf Eier

khfch gleich nial 'ne ordentliche Dusche geben . WaS , die
ja verschlossen? Der Schlüssel steckt von außen im

“ ’ jedenfalls hat die Startell ihren Herrn Gemahl ein-
wollen." Rasch drehte er den Schlüssel um , die Tür

l a»kund die Herren traten ein.
«ny Startell lag noch immer quer über dem Diwan
1 o ' . *1! einem festen Schlafe . Auch durch den Ein-
1 Kriinj,«allsten wachte er nicht auf . Greif trat direkt
's " >>»d rüttelte ihn derb am Arm , doch nichtsdesto-
^ Wies Startell ruhig weiter.

, st,glaube,  um den munter zu kriegen , müssen wir,
^ seiner Nase eine Kanone abfeuern . Er rüttelte ihn

heftig am Arm und rief ihm mit wahrer Donnec-
»is Ohx. „Heda ! Freundchen , mach doch mal die

„haben prima Ueberraschung für Dich , komm , sei
>r »k habe die Güte anfzuwachen . Na , los , wird 's
teun/t - hast keine Lust ! Warte , ich bringe Dir es bei,

. "höchlich ein schwerer Junge I"
»«», Cat  ^ et  Kommissar zum Waschtisch, nahm einen
.i, 11' kauchte ihn in die mit Wasser gefüllte Schüssel und
l fw, 'Aasenden Startell das Wasser ins Gesicht. Das

tkSin k*»» auch, zur Genugtuung Greifs , eine erfreu-
t euf Schlastrimkeu richtete sich Startell von seinem
ft. .I' '" ich sich gähnend das wirre Haar aus der Stirn

ariinhrJ 11,1*? rft*,e  Üch. Kriminalkommissar Greif ließ ihn
'sch stine faule Haut dehnen , daun trat er mit sati-

: A 11 ouf ' hu zn und sprach mit galanter Verben-
der gnädige Herr gut geschlafen ? Ich giauve

Jlit ^"den Ihren Zug nach Paris verspätetI"
iinh,, " torten, Gesicht war Henry Startell anfgesprun»

n ’v eJ >e» Kommissar an.
Ku .L 1? ,öte ^ Blas — was wollen Sie ?"
»sich Jll| neu diese Worte von seinen Lippen.
1 jjre’nx'6 ’ eilue|i mich noch gar nicht ? Nun , es wird Jh-
Älk \n '"Lchen, mit mir bekannt zu Ivecden, gerade so

Bekanntschaft mich unendlich stolz macht . „Ich
"ie öer « !"> '? o>" 'nissar Greif !"

jkiiie& • ' ,1&C Startell zurück, aschfahl wurden seine
i- rftt .. ? ll,e  schlotterten , er raffte sich aber doch noch zu-
*bem, ° ’n, ä bebend : „Ja , und was — was — wolle»

iiTT;*DOU." "r — ich — ich — ?"
E leben' nichts , als Sie höflichst einladeu , mir sofort,
t ^ ^ werstand , z» folgen ! Henry Startell , im Na-
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MgLwiesen sind . Wie wgre es , wenn der Magistra ! mal
eine Cier -Aufiuchm .' veranstalten — das Recht dazu hat
er — und dadurch eine gleichmäßige Verteilung der in
großen Mengen angefammeiten Eierbestände an die Ge-
stuntheit der Bevölkerung herbeiführen würde ? Vielleicht
genügt es auch , den Ankauf vvn mehr als einer gewissen
Slnzahl non Eiern in einer bestimmten Zeit — je nach
Stärke der Familie — polizeilich zu verbieten ."

Aus dem Oberwesierwald , 7. Juni . Nach einer Ber-
ordnung des König !. Landrats sind für den Verkauf von
Eiern in unserem Kreise Höchstpreise festgesetzt . Der Preis
für ei » Dutzend frische Eier beträgt iin Kleinhandel 2,40
Mark und darf nicht überschritten werden ; er gilt auch für
den Verkauf von Eiern nach Orten außerhalb des Kreises.
Ueberfchreitungen des Höchstpreises , wvzu auch die Ver¬
einbarung von Nebenleistungen gerechnet wird , werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe
bis zu 10 000 Mark bestraft.

Herborn , 8 . Juni . Die Metzgerei des Herrn Criftian
Schumann  in der Hauptstraße dahier ist jetzt an das
hiesige Fernsprechnetz angeschlossen worden und zwar
unter der Rufnummer 215.

t) Bad Homburg v . d. h .. 7. Juni . Für die Ein¬
richtung einer Milchküche im Stadtteil Kirdorf bewilligte
die Stadtverordnetenversammlung 3600 Mark . Die Be¬
triebskosten der Küche übernimmt der Vaterländische
Frauenverein.

t ) Frankfurt a . 7N., 7 . Juni . Die Stadt brachte heute
früh versuchsweise 1000 Schneehühner in der Markthalle
zum Verkauf . Die Tiere , die mit Federn höchstens zwei
Pfund wogen und Stück für Stück 3,50 Mk . kosteten,
waren in wenigen Augenblicken verkauft . Infolgedessen
ließ die städtische Verkaufsstelle noch 5000 Schneehühner
zum Verkauf stellen.

Aus dem Reiche.
-s lksnrcgeklmg ves Margarincbezuqes . Dlesisindkgen

Klogen . die aus allen Teilen der Bevölkerung bei der?
Reichs - und Staatsbehörden über eine ungleichmäßige Ver¬
teilung der Inlnndsmarganne , d. h. derjenigen Mengen,
die von den Margarinefabriken Deutschlands hergestellt
werden , eiMefen , haben den Kriegsausschuß sur Oele
und Fette veranlaßt , nackdem auch die von der Mar-
gaiineindustrie eingesetzte Kommission sich damit ein-
oerslanden erklärt hatte , den zuständigen behördlichen
Stellen eine Neuregelung der Verteilung dieser Inlands-
Margarine oorzuschlagen . Der Kriegsausschuß ging hierbei
von der Erwägung aus , daß e» im Interesse der gesamten
'Volksernährung liegen müsse , nicht nur die Auslands-
margarine , deren Verteilung ihm als Monopol bishe»
,blag . unter Berücksichtigung des Bedürfnisses der Bevol-
kerung zur Verteilung kommen zu lassen , sondern auch
die Inlandsmargarine durch «ine ZentralstAle zu leiten,
um zu vermeiden , daß , wie dies bisher anscheinend noch
der hall war . gewisse T - ile der Beoölkerung sich reichlich
durch ihre Handelsbeziehungen und auf sonstigen Wegen
mit Inlandsmargarine versahen , während der großeer

DeN der Bevölkerung , insbesondere die schwerarbeikende
Industriebevölkerung bei der Eindeckuug mit Margarine
leer ausging.

Die gesamten Margarlnefäbriken des Inlandes sind
nunmehr verpflichtet worden » die am Abend des
3. Iunt  1916 in den Fabriken vorhandenen
Vorräte an fertiger Margarine und Speise-
fett zur Verfügung des Kriegs ausschu ss es
zu halten.  Das gesamte auf diese Weise dem Kriegs-
ausschuß zur Verfügung stehende Monatsquantum wird
nach einem bestimmten Verteilungsschlüssel unter An¬
lehnung an den Butterverteilungsjchlüssel auf die ein¬
zelnen Bundesstaaten verteilt , die ihrerseits bereits dem
Kriegsausschuß die Empfangsstationen und Verteilungs¬
stellen in den einzelnen Rundesstaaten angegeben haben.

In Preußen erfolgt die Verteilung auf die einzelnen
Provinzen nach den Weisungen des Ministeriums des
Junern . Die Verteilungsstellen in den einzelnen Bundes¬
staaten oder preußischen Provinzen geben ihrerseits das
ihnen zustehende und ihnen genau bekannte Quantum
Margarine an die einzelnen Kommunalverbände und Ge¬
meinden zur Abgabe an die Bevölkerung weiter.

rrrrwimTt-im~~i Trrrrt wmmmmmmmmamm aam m

— Sie lind verhalte : 1"

Mit eisernem Dritck umspanilte deS Kommissar » Hand den
Arin des Spions , der uiit unartiknliertein Schrei zurückwei-
chen wollte.

„Sie — Sie — wollen — mich — verhaften ? WaS —
was berechtigt Sie dazu ? Mich — mich — "

Ersparen Sie sich jede nnniitze Bemerkirng , Monsieur Star¬
tell ! Sie wissen daS übrigens gerade so gut wie ich. Und daß
Sie nicht nur ein abgefeimter Spion , sondern airch ein —
Mörder sind — brauche ich Ihnen wvhl auch nicht mehr zu
erzählen ? Hier , lesen Sie bitte den Brief , aber wenn ich bit¬
te » dârf, schleunigst l"

«r re «chte ihm oen letzten Brief Lianes an ihren Mann,
den dieser , immer bleicher werdend , mit zitternden Gliedern
las . Wntbebend ballte er daS Papier znfainmeil und zähne-
kuirschend stieß er anS : „Ha ! Das wahnsinnige Weib ! Di«
Elende ! Haha !" Hohnlachend griff er sich an die Stirn , ta¬
stete mit bebenden Fingern nach seiner Rocktasche — sie war
leer — tatsächlich hatte dies wahnwitzige Weib ihm den Plan
geraubt !"

„So , nun kounnen Sie , bedenken Sie , daß Sie verhaftet
sind und folgen Sie ohne Umstände ." Er legte um sein«
Handgelenke eiserne Ringe , und Henry Startell ließ es sich
gefallen , ohne zu wehren.

„Verhaftet ." schrie er immer wieder auf , „verhaftet , haha,
und die Schuld trägt daS unselige Weib !" Fest biß er di«
Zähne zilsamnle » , als er dem Kommiffar und den Schlitz»
lenten in das draußen harrende Auto folgte . Eine dumpf«
Apathie war über ihn gekommen , willenlos ließ er alles mit
sich geschehen.

Krimiilalkommiffar Greif schloß HauS - und Gartentür«
ab und legte an die Schlöffer das PolizeitJgel . Dann fuhr
das Auto schnell davon , dem Polizeigebäude zu . Dort wurde
ein kurzes Verhör an Henry Startell gerichtet und bald dar¬
auf faß der Spion und Mörder in seiner dunklen Zelle , durch
dessen vergittertes Fenster ein Stlicklein des sonnigen , lachen¬
den JnlihimmelS lugte . Er saß , den Kopf in die Hände ver¬
grabeil , stöhnend auf der harten Britsche , die wilde Wut , die
ihn erst befallen hatte , machte einer zerknirschten , weinerlichen
Stimmung Platz . Erst hatte er getobt , sein Schicksal verflucht,
jetzt saß er da und — stöhnte — und — sann nach de >u leich¬
testen , bequemsten Mittel , selbst diesem jäminerlichen Zu¬
stand ein Ende zu machen . Er ahnte nicht , daß die Gerechtigkeit
schon bald selbst ihren Arm ausstrecken würde , um sein oev»
psuirbte » L»be-> fcttrA - « ;« anädiae Kuael »u be-ndia »» — —»

-u > trori rem?i rrwurrti »etilen , 00$ Oft sikkg.ß-
fung der Volksernährung weitere Fettmengen uno m
gleichmäßigerer Weife als bisher zugeführt werden Es
ist nun Sache der Kommunen , die ihnen überw >e,,' iien
Mengen unter Berücksichtigung der besonderer . Beoürs-
nisse bestimmter Bevölkernngsklassen zur Dertellsing zu
bringen . Die Margarine , die trotz einer noch recht er¬
heblichen Produktion in den Wintermonaten selten nur
im Verkehr zu haben war , wird jetzt ein regelmäßige»
Faktor der kommunalen Nahrungsmittelverteilung werden.
(W . T .-B .)

Warnung an Kornblumensticher . Mit einer zeit¬
gemäßen Warnung an die Kornblunienlucher wenden sich
die Polizeibehörden in öffentlichen Vekanntmachungen , in¬
dem sie infolge zahlreicher Klagen aus den landwirtschaft¬
lichen Kreisen darauf aufmerksam machen , daß derjenige
bestraft wird , der sich unbefugt vor beendeter Ernte über
bestellte Aecker oder Wiesen bewegt . Abgesehen von der
Strafbarkeit liegt es , wie die „Dtsch. Tgsz ." mit Recht
ausführt , aber auch ganz besonders mit Rücksicht auf den
Ernst der Zeit im allgemeinen Interesse , das Betreten der
Getreidefelder und Aecker zu unterlaßen ; denn durch das
Niedertreten der Halme wird ein entsprechender Ver¬
lust an Brotgetreide heroorgerusen . Besonders schäd¬
lich wirkt das verbotswidrige Sammeln von Korn¬
blumen und dergleichen . Sollte diese Mahnung nicht
genügen , um Unberechtigte von dem Betreten bestellter
Felder abzuhalten , so kommen verschärfte Strafmatznahmen
in Anwendung . Die Polizeibeamten sind angewiesen
worden , mit aller Strenge einzuschreiten , wenn die War¬
nung unbeachtet bleibt ; gegen Zuwiderhandelnde wird
unverzüglich Strafanzeige erstattet.

Lebensmittelauskauf durch Soldaken . Cs mar vor
einiger Zeit im Bereiche des VII . Armeekorps viel darüber
geklagt worden , daß sich die Lebensmittelaufkäufer oft der
Vermittlung von Militärpersonen bedienten und so leicht
zu ihrem Ziel kämen . Das Generalkommando zu Münster
hat nun , dem „Vorw ." zufolge , den Heeresangehörigen
verboten , über ihien eigenen Bedarf hinaus Lebensmittel
zu kaujen.

Aus aller Dell.
-f . Ein deutscher Seemann in Holland belgesetzk.

Dienstag abend fand auf dem Friedhof von Graveusande
die feierliche Beisetzung des Steuerinannsmaats D i e ß e l-
berg  von S . M . S . . Frauenlob " statt . Der Beisetzung
wohnte u . a. der kaiserlich deutsche Gesandte Herr
von Kühlmann , der Marineattachö der kaiserlich deutschen
Gesandtschaft , ei » Vertreter der holländischen Admiralität,
der Kommandant der Festung Hoek von Holland und Ver¬
treter der österreichisch-ungarischen » türkischen und bulga¬
rischen Gesandtschaft im Haag bei . Ein Zug holländischer
Infanterie begleitete den Sarg und feuerte die vor-
schriftsmätzigen Salven ab.

Weiiburger Wetterdienst.

Wettervorhersage für Freitag , den 9 . Juni : Ver¬
änderliche Bewölkung , einzelne Regenfälle in Schauern,
nur strichweise Gewitter , kühl.

Letzte Micliten.
Die englischen Wannschaftsverluste bei der Seeschlacht

in der Nordsee.
London . 7 . Juni . (WTB .) Unter den Offizieren,

die in der Seeschlacht umgekommen sind , befanden sich
die Kontreadmirale Horace Hood und Sir R . Arbuthnot
Nach der Verlustliste der Admiralität wurden 333 Offi¬
ziere getötet  und 24 verwundet . Von den Besatzungen
folgender Schiffe sind alle  umgekommen : „Indefati-
gable " , „Defence " , „Black Prince " , „Tipperary " , „Tur¬
bulent " , „Nomad " und „Nestor " . Von den Schiffen
„Queen Mary " , „Jnvincible " , „Fortuna " und „Ardent
Shark " werden 41 Mann als überlebend gemeldet . Ferner
werden 227 als tot oder vermißt gemeldet . Ein Bericht
der „Times " aus Edinburg besagt : Fast die erste Salve,
die aus den deutschen Geschützen abgefeuert wurde , traf
die „Queen Mary " . Sechs Minuten nach Beginn des
Kampfes riß eine Explosiyn das große Schiff auseinander
und es verschwand.

Die Bestürzung in London über den Tod
Lord kilcheners.

Lugano . 7 . Juni . London  wollte , nach einem
Telegramm des „Corriere della Sera " , als gestern die
Extrablätter den Untergang Kitcheners meldeten , zunächst
die Nachricht nicht glauben und verlor,  als nach mehr¬
stündigem Warten kein Zweifel mehr möglich war , erst¬
mals seit Kriegsbeginn s e i n e F a s s u n g. Da die Ex¬
trablätter sofort ausverkauft waren , lief die Nachricht von
Mund zu Mund weiter . Viele begannen auf offener
Straße zu weinen . In der City stand sofort der ganze
riesige Verkehr still , der eben noch die höchste Nachmittags¬
intensität gezeigt hatte . Die Stadt legte sofort Trauer¬
kleidung an . Die Börse sowie die meisten Geschäfte
schlossen und hißten halbmast . Der Londoner Gemeinde¬
rat hob seine Sitzung zum Zeichen der Trauer auf . Viele
Generalversammlungen und andere geschäftliche Sitzun¬
gen wurden aufgeschoben . Das Kriegsministerium liegt
mit herabgelassenen Vorhängen und mit auf Halbmast
gehißter Fahne da.

Der Eindnick in Italien über den Tod Lord kitcheners.
Lugano , 7 . Juni . Der Eindruck , den das Ereignis

in Italien gemacht hat , geht am besten aus der Bemerkung
des „Secolo " hervor , der sich nicht geniert , wütend auszu¬
rufen . daß Kitchener durch die Hinterhältigkeit eines
Feindes gestorben sei, den Italien mit Recht gleich
Spionen und Mördern verachte . — Der „Corriere della
Sera " wird plötzlich sentimental und schreibt:

Unter dem Gemetzel , dem wir täglich beiwohnen,
unter dem Schrecken , die wir trockenen Auges anzuschauen
uns gewöhnt haben , bildet dieses tragische Ende eine
schmerzlicke Episode , die jedoch den Mut nicht erschüttert,
noch die Last derer erhöht , die sie zu tragen gewohnt sind.

Die römischen Blätter „Tribuna " und „Giornale
d 'Jtalia " dagegen betonen , wie schwer ersetzlich der Ver¬

lust ist , den England und die gesamte Entente erlitten hgt,



, 4 Lord kttchener
Die Nachricht, die am Dienstagabend dir Wett durch»

»Me, daß Lord Kitchener während einer Reise nach Ruß»
ivkd mit einem Kriegsschiff, welches das Opfer einer Min»
»rer eines Torpedos wurde, untergegangen sei, hat selbst»
ocrständlich überall die lebhafteste Sensation heroorgerufen.
Zn London und ganz England trauert man natürlich,
daß man den tüchtigsten Soldaten, über den das Insel»
reich verfügte, einbüßte, in Deutschland und bei seinen
Verbündeten empfindet man nur lebhaft» Befriedigung.
Diese entspringt natürlich nicht dem Gefühl, daß man nun
einen gefährlichen Gegner weniger habe, sondern der
Genugtuung, daß ein Mann vom Schauplatz der Welt ver¬
schwand, der seine Erfolge lediglich seiner brutalen Natur zu
verdanken hatte. Er war stets ein echter Repräsentant
des brutalsten Britentums, das man sich denken kann.
Im Kampfe mit Deutschland hat sein Talent völlig ver»
sagt, Erfolge errang er nur gegen unkultivierte schwache
Aölker durch seine rücksichtslose Grausamkeit. Sein Feld¬
zug in Aegypten, der ihm den Titel „Lord of Karthum"
uno einen Henkerslohn von 600 000 A  einbrachte, seine
Schlächterei in Transvaal, wo er in den Konzentrations¬
lagern Tausende von Frauen und Kindern verhungern
ließ, und seine „Großtaten" in Indien sind deß Zeugen.
Nun hat „der Schlachter von Omdurman" sein Ende
gefunden. Mögen die Briten um ihn trauern, die übrige
Welt hat keinen Anlaß dazu.

Viscount Horatio Herbert Kitchener of Karthum, bri¬
tischer Feldmarscvall und Kriegsnunister, war un Jahre
1650 zu Crotta House auf Irland in der Familie eines
englischen Oberleutnants zur Welt gekommen, hatte sich
früh der militärischen Laufbahn zugewendet und im Kriege
von 1870 als französischer Kriegsfreiwilliger gegen Deutsch¬
land mitgekämpft, sah sich 1871 ins britische Jngenieur-
korps versetzt und war später bis zum Jahre 1882 als
Topograph in Palästina und Cypern tätig. 1883 trat er
dann in die erste seiner vier weltgeschichtlichen Sendungen
ein: in den ägyptischen Heeresdienst. Binnen zehn Jahren
rückte er vom Hauptmann zum Generalleutnant auf, bis
er im Jahre 1896 das Unglück Gordons durch die sieg¬
reiche Schlacht von Omdurman, in der er den Mahdi
niederwarf, auswetzte. Es folgte sein Zug in den Sudan und
der Tag von Faschoda. Was er dann in Transvaal jür
England tat, ist bekannt genug geworden.

Im Jahre 1902 übernahm Kitchener das Ober¬
kommando über die indische Armee, die er völlig neu
organisierte. Als Kitchener von Indien schied, hatte er
seinem Lande den wertvollsten Kolonialbesitz neu ge¬
sichert und galt fortan, inzwischen zum Feldmarschall er¬
hoben, als erster Ratgeber der britischen Regierung, wo
überall es galt, die Militärkraft des Weltreiches zu stärken
und zu vollenden. Als solcher hat er auch im jetzigen
Weltkrieg, und zwar als Kriegsminister, gewirkt. Erfolge
hat er diesmal nicht erzielen können. Trotzdem erließ
König Georg einen Armeebefehl, in dem die tiefe Trauer
über den Tod von Lord Kitchener zum Ausdruck gebracht
wird und seine dem Staat in einer Zeit unvergleichlicher
Schwierigkeiten geleisteten Dienste anerkannt werden.
Gleichzeitig wurde angeordnet, daß die Offiziere der eng¬
lischen Armee 7 Tage um Kitchener zu trauern haben.

Wie es heißt, befand sich Kitchener infolge einer Ein-
l«dung des Zaren auf einer Reise nach Petersburg. Was
er dort gewollt oder gesollt, wird die Welt natürlich nie
erfahren.

Rach einer Meldung des Amsterdamer„Handelsblad"
wird aus London berichtet, daß dort die Nachricht von
Kitcheners Tod einen niederschmetternden Eindruck machte.
Auf vielen Gebäuden wurden die Fahnen auf Halbmast ge¬
hißt. Die Blätter betrachten den Tod Kitcheners als eine
nationale Katastrophe.  Demselben Korrespon¬
denten zufolge hatte der mit Kitchener untergegangene
Kreuzer von Beginn seiner Reise an mit schweren Seen
zu kämpfen. Es ging ein heftiger Nordwind, der die
Rettungsboote nach der Torpedierung wahrscheinlich zum
Sinken brachte. „Times" erfährt, daß Kitchener von Ge¬
neral Artur Ellershaw begleitet war. Ferner waren ihm
der technische Berater des MunitionsministeriumsSir
Frederik Donaldson, O'Byrne vom Auswärtigen Amt, ein
Ingenieur des Munitionsministeriums Robertson, ferner
Donaldsons Prioatsekrerär Rix nnd der Detektiv Mac
Laughlin zugeteilt. —Als Nachfolger Kitcheners wird dem
„Nieuwen Rotterdamfchen Courant" Sir William Robert¬
son, der in der letzten Zeit eine wichtige Rotte im Kriegs»
«mt spielte, genannt.

Aermischles.
Ein Wort Jakob Grimms über unsere Mutter-

sprache. „In unserem Tagen — und wer frohlockt nicht
darüber,? — wird lebhaft gefühlt, daß alle übrigen Eli:»,B,al seien, wenn ihnen nicht die Freiheit und Groß»de»aterlandes im Hintergrund liegen. Was aber helfe.-- or»
edelsten Rechte dem, der sie nicht handhaben kann? Kaum
«in anderes höheres Recht geben mag es als das, kraft
welches wir Deutsche sind, als die uns angeerbte Sprach«,
in deren volle Gewähr und reichen Schmuck wir erst
gesetzt werden, sobald wir sie erforschen, reinhalten ,i»h
ausbilden. Zur schmählichen Fessel gereicht es ihr, wenn
sie ihre eigensten und besten Wörter hintansetzt und
nicht wieder abzustreifen sucht, was ihr pedantisch« Bar¬
barei aufbürdete. Man klagt über die fremdest Aus¬
drücke. deren Einmengen unsere Sprache schändet. Dann
werden sie wie Flocken zerstieben, wenn Deutschland
sich selbst erkennend stolz alles großen Heils bewußt
sein wird, das ihm aus seiner Sprache heroorgeht.
Wie es sich mit dieser Sprache im guten und schlimmen
bisher angelassen habe: ihr wohnt noch frische und froh,
Aussicht bei, daß ihre letzten Geschicke lange noch nicht
erfüllt sind und unter den übrigen Mitbewerbern wir
«sich ein» Braut davontragen sollen, Daun werden neu«

Wellen über alten Schaden strömen." - Klingt das nicht,
jo bemerkt hierzu Matthias fPlauen) in der „Sprachecke
des Allg.D. Sprachvereins", wie in den Tagen des großen
Krieges geschrieben? Und doch ist Wunsch und Hoffnung,
wie sie aus diesen Worten klingen, schon vor 70 Jahren
ausgesprochen worden in einem Vortrage von Jakob
Grinu», dem wissenschaftlichen Begründer der Deutschkunde.
Wer dessen Ansichten über Sprachreinigung im besonderen
und über die Beziehungen zwischen Sprache, Volkstum
und staatlicher Macht überhaupt in schönem Strauße bei¬
sammen haben will, der nehme die schöne Schrift von
Theodor Matthias zur Hand:  Der deutsche Gedan'»
bei Jakob Grimm (Leipzig, R. Voigtiänder 1915, 134 S.
A 2.—).

Die Sterblichkeit bei den verheirateten und den
Ledigen. In dem Kricgssteucrbukett der Zukunft wird,
früher »der später, sicherlich eines Tages auch eine Jung»
gejellensteuer erscheinen. Das mag manchem Hagestolz
recht grausam erscheinen, aber wenn er charakterfest ist,
wird er lieber die Steuer bezahlen, als in das Ehejoch
steigen. Einen andern Eindruck dagegen wird vielleicht
die Erwägung auf sein verstocktes Herz ausüben, daß da»
Heiraten gesund ist. Man hat nämlich nachgewiesen, daß
das Verhältnis der Sterblichkeit bei den verheirateten
Männern wesentlich günstiger ist, als bei unverheirateten.
Umfassende Ermittlungen haben darüber verschiedentlich statt-
gesunden. Von 100 000 unverheirateten Männern im Alter von
20—25 Jahren sollen danach im Lause eines Jahres 1174, von
ebensoviel verheirateten nur 597 sterben. Obgleich das
Verhältnis mit den oorrückenden Jahren abnimmt, ist das
Uebergewicht doch stets auf seiten der 'Verheirateten. wie
folgende Beispiele zeigen: Von 100 000 Männern zwischen
30 und 35 Jahren starben 1475 Ledige, 907 Verheiraiete;
von 40 bis 45 starben 1689 Ledige aus 1248 Berheiratete;
von 60 bis 65 starben 4330 Ledige aus 3385 Verheiratete;
von 70 bis 75 starben 10143 Ledige auf 8005 Ber-
heiratete; sogar in dem ehrwürdigen Alter von 80 bis 85
betrug die Zahl der Ledigen 19 688, der Verheirateten
17 400. Rach diesen Berechnungen ist das mittlere Alter
eines verheirateten Mannes bei seinem Tode 60, eines
Junggesellen 40 Jahre. Der unverheiratete Leser sieht
hieraus, daß er nichts Vorteilhafteres tun kann, als bab
digst zu heiraten, wenn er, statt 40 Jahre zu leben,
GO und mehr Jahre alt werden will.

Die Brennessel als viehfuttec. Neuerdings wird
vielfach auf die Brennessel als aussichtsreiche Gemüse¬
pflanze hingewiesen, doch ergibt sie auch ein sehr grsund-
heitsförderndes Biehfutter, das z. B. in Dänemark viel
verwandt wird. Die Nessel kommt auch auf schlechten,
schottrigen Gründen fort und kann dort 4—5 mal gemäht
und zudem gedörrt werden. Sie ist eine der frühesten
Futterpflanzen und wiederum die einzige» die noch grün
bleibt, wenn alle anderen vertrocknet oder verbrannt sind.
Sie verträgt Fröste und anhaltende Hitze, besonders, wenn
sie ihren Standort gehörig eingenommen hat. Das Blatt
gibt, als Trockenfutter angewendet, ein vortrefflich währen¬
des und sehr gesundes Futter für Rinder und Schafe. Man
reicht es den Tieren gebrüht oder trocken unter das Futter
gemischt._ _ _

Für die Schriftleitung verantwortlich : ft . Klose. Herborn.

EriitMkiirrhkbuilg.
Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers

vom 18. Mai d. Js . findet in der Zeit vom 6. bis 10. Juni
dieses Jahres eine Ernleflächenerhebung statt , die alle
Getreidearten , Kartoffeln , Wald , Wiesen , Viehweiden,
Hülsenfrüchte , Oelfrüchte, Gespinstpflanzen , Futterpflan¬
zen und alle sonstigen feldmäßig angebauten Nutzpflanzen
umfaßt.

Die Angaben der Crnteflächen hat in der Gemeinde
zu erfolgen , von der aus die Bewirtschaftung erfolgt.

Die Anzeige ist in hiesiger Stadt in der Zeit vom
6. bis 10. Juni 1916 in Zimmer Nr . 6 des Rathauses vom
Anzeigepflichtigen persönlich zu erstatten.

Die Ernteflächen sind nur in Ruten bezw. Morgen
anzugeben . Andere Flächenmaße sind unzulässig.

Es ist von der größten Wichtigkeit, daß die Erhebung
ein unbedingt zuverlässiges Ergebnis liefert und Ab¬
weichungen , wie sie bei der Kartoffelbestandsaufnahme
festgestellt wurden , vermieden werden.

Betriebsinhaber , die die Angaben , zu denen sie ver¬
pflichtet find, vorsätzlich oder fahrlässig , unrichtig oder un¬
vollständig oder nicht in der gesetzten Frist erstatten , wer¬
den mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestraft.

Herborn, den 5. Juni 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Lieferung den Hei,Materialien.
Für das laufende Rechnungsjahr sind an Kohlen

und Koks voraussichtlich erforderlich:
1000— 1200 Zentner Koks

700 „ Nußkohlen II
200 „ Briketts oder Braunkohlen

50 „ Anthrazit.
Schriftliche Angebote werden bis fpätestens zum

19 . d. Mts . im Rathause entgegengenommen, woselbst
auch die Lieferungsbedingungen einzusehen sind.

Herborn , den5. Juni 1916.
Der Magistrat : Birkendahl.

Ausstabe von Areibrot
Der Brotverkauf erfolgt nur Mittwochs

und Freitags jeder Woche von nachmittags
4  Uhr ab in der auf der Brotkarte näher be-
zeichneten Verkaufsstelle.

Mehr wie 1 Brot darf auf die B' otkarte wöchentlichnicht entnommen werden.
In dieser Woche ist von dem Verkäufer Abfchnitt

Nr . 1 abzutrennen.
Herborn , den6. Juni 1916.

Der Bürgermeister: B i r ke n d a h I.

Weitere  Anträge auf Bewilligung von $tt\
werden noch bis Freitag , den 9 d. Mts ., naö
4 Uhr in Zimmer Nr. 10 des Rathauses unter ^
des Brotbuches entgegengenommen. Nach biefem
punkte eingehende Anträge können nicht mehr berr"
tigt werden.

Herborn, den 8. Juni 1916.
_ Der Bürgermeister : V i rkendg

Pfingstmontag . den .12 . Mts ., abendU'/-
w,d Herr Heinrich Rietze!  von hier im „Nass»
Hof"  einen 9

Bortrag über flttutnttti
halten, wozu die Bürgerschaft hiermit eingeladen wird.

Eintrittspreis 20Pfg . ; der ganze Ex
ist zum Besten der Kriegsfurforge bestimm

Herborn , den5. Juni 1916.
_ _ Kriegsfürfo rge

Regelung der FleWuechrgu
Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird

Samstag den 10. d. Mts . nachmittags von 1 bis ö
durch die hiesigen Metzger verkauft . Für diese
können für jede Person über 6 Jahre 250 Gramm,
die unter 6 Jahren 125 Gramm entnommen werde'

Verkauf von Fleisch außer der oben angege
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des Fst'
buches statt, in welches die verabfolgte Menge von
Metzgern einzutragen ist.

Die Preise sind die gleichen wie in der vergange
Woche.

herborn, den 8. Juni 1916.
Der Bürgermeister : B i r ke n d a I

In der nächsten Woche wird
Schmalz

ausgegeben werden. Gutscheine für je >/e Pfd. Schm
sind unter Vorlage des Brotbuches Donnerstag,
tag und Samstag diefer Woche vormittags
9 dis 12 Uhr in Zimmer Nr. 6 des Rachauses(Sitzu
zimmer) in Empfang zu nehmen.

Der Tag der Ausgabe für näcbste Woche
Dienstag » den 13 . b. Mts . durch die Zeitungen
könnt gegeben.

Herborn , den6. Juni 1916.
Der Bürgermeister : Birkendah

j Zur (fummidjint
• empfehle mein bewährtes

- Obst- mb  Gemüse-Dörr- und
Ginmachbuch.

» Zu beziehen durch die Buchhandlungen, sowie durch mi
gegen Voreinfcndnng von 85 Pfg.

Obst- und Weinbamnlpektor Schilling
Geifenhcim a . Nh.
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Me

6j) rucksadien
für den kaufmännischen
und Privatgebrauch in
einfachste r und feinster
Ausf ührung liefert schnell
und zu mas sigen Preisen

gßttdidrnckerei oßfnding
Sferborn.
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Rollmöpse |
Httmgk in Tomsdkn-Zlmck

Oelsurdmen
Feinte Noedsee-Krnbden
Sardellenbutter
Knchovy-Naste

empfiehl:

C. iitthü lcsi , Hcrborn,

Kirchliche Jlac
Herborn

Dimnerswg, den 8. I
abends 9 Ubl

Kriegsbetstunde
st' t> Lied! -

(Es wird mit allen
kurz geläutet-)


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

